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EIN BEBEN, untermalt von einem dumpfen Donnern, durchlief die
Ulysses, als sie schließlich, nach etwas mehr als drei Stunden
Überfahrt, im Hafen von Dublin Kontakt zu Irland aufnahm. Kurz
darauf öffnete sich ihre riesige Bugklappe, und das eben noch
relativ ruhig daliegende Autodeck erwachte zu regem Treiben. Rufe
wurden begleitet vom Anlassen der zig Motoren, sowohl der LKWs als
auch der vielen Privat-PKWs, die sich im Bauch des beeindruckenden
Schiffes befanden. Sie wirkten wie eine Meute von Raubtieren, die
nach einem langen Transport in einem Käfig spürten, dass ihre
Entlassung in die Freiheit unmittelbar bevorstand.

Eine Blechschlange nach der anderen wurde durch das Bugtor
geschleust. Schließlich war auch die an der Reihe, in der ich
stand, und von der aus ich Zeuge des ganzen Vorgangs geworden war.
Ein Crewmitglied in gelber Weste wedelte mit einem Stab, dessen
Spitze orange leuchtete und bellte unverständliche Worte mit seiner
rauen Stimme in Richtung der vor mir stehenden Autos. Sofort
sprangen die Motoren an, und die Rücklichter flammten auf. Die
Motorhaube meines Wagens wurde mit Rot überflutet, und für einen
Augenblick sah es aus, als glühe sie. Ich atmete noch einmal tief
durch, dann griff ich zum Schlüssel und zündete. Die acht Zylinder
setzten sich brav in Bewegung, schüttelten sich aber einen Moment,
als verspüre der Motor Unmut darüber, nicht frei laufen zu können,
sondern wieder einmal die fast zwei Tonnen antreiben zu müssen, die
mit ihm verbunden waren. Plötzlich tat es mir leid, dass ich mich
schon sehr lange nicht mehr wirklich um meinen treuen Begleiter
gekümmert hatte. Dennoch hatte ich ihn in dieser Zeit mehr geachtet
als mich selbst, und ich hoffte, dass er dies zu würdigen wusste
und mir auch weiterhin zur Seite stand.

Die Autos vor mir rollten an, und ich folgte ihnen die kurze
Rampe hinauf, dann eine etwas längere hinunter auf das
Hafengelände. Morgendämmerung lag bleiern über den Containern,
Kränen und Waren, die sich nun, da mich das Schiff ausspuckte wie
ein unverdauliches Stück Nahrung, in mein Blickfeld schoben.
Zahllose, wässrig-orange strahlende Lampen, durchsetzt von
kalt-weißen Flutlichtern und Markierungsleuchten, tauchten den
Hafen in eine eigentümlich einsame Atmosphäre, die keine noch so
rege Aktivität zu ändern vermochte.

Ich drückte auf den Knopf für den elektrischen Fensterheber auf
meiner Seite, dessen Markierungsleuchte sich schon vor einer
geraumen Weile verabschiedet hatte. Knirschend verschwand die
Glasscheibe in der Tür und salzig-kühle Luft strömte in den
Innenraum, mit ihr der Duft der großen weiten Welt und das Geschrei
der Möwen, die trotz der frühen Stunde eifrig mit dem Metall der
Schiffe und der Kräne um die Wette kreischten. Die anderen Fenster
folgten, in der Hoffnung, dass der Fahrtwind meine Müdigkeit, die
Kopfschmerzen, vor allem aber die leichte Übelkeit etwas vertrieb,
welche die vier kräftigen Schlucke auf nüchternen Magen aus einer
billigen, aber dennoch viel zu teuren Flasche Whiskey vom Duty Free
Shop bei mir hinterlassen hatten, die jetzt im Beifahrerfußraum
lag.

Ich ließ das Hafengelände hinter mir, und immer mehr meiner
Begleiter nahmen eine andere Richtung und verloren sich in der noch
schlafenden Stadt wie Insekten, die man aus einer Schachtel
geschüttelt hatte, ihr Heil in allen Himmelsrichtungen suchend.
Schließlich fuhr ich alleine auf der Whitworth Road, vorbei an den
dunklen Häusern zu meiner Rechten und dem kleinen Kanal zu meiner
Linken. Keine Menschenseele war auf der Straße zu sehen.

Die morgendliche Kühle ließ mich jetzt frösteln, daher schloss
ich die Fenster wieder. Ein Fehler, wie sich herausstellte, denn
die Übelkeit meldete sich mit aller Macht zurück. An der Ecke zur
Prospekt Road riss ich die Tür auf und kotzte das, was noch in
meinem Magen war, auf den Asphalt. Viel war es nicht, und es
schmeckte hauptsächlich nach dem Inhalt der Flasche, die durch den
abrupten Stopp mit einem gedämpften ›Pock‹ am vorderen Ende des
Beifahrerfußraums angekommen war. Mit einem angewiderten ›Fuck‹,
das dem ›Pock‹ nicht unähnlich klang, zog ich die Tür zu und setzte
meinen Weg fort. Ausgerechnet als ich Gas gab, musste sich ein
Frühaufsteher von rechts nähern. Nach einem ärgerlichen Hupen
seinerseits und einer strafbaren Geste meinerseits schoss ich
davon.
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